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Ein Appell an den Magen.
Unſere bürgerliche Klaſſe iſt gegen das geſellſchaftliche

Elend abgeſtumpft, ſie bedarf der ſcharfen Gegenſätze ja zu
ihrer Erhaltung. Daß ſie aber in ihrer Gleichgültigkeit ſo
weit geht, auch gegen ſich ſelber zu ſündigen, verdient doch
feſtgehalten zu werden. Die Beſitzenden, die in ihrer Jagd
nach dem Genuß und nach dem arbeitsloſen Gewinn es
längſt verlernten, Skrupel zu haben, werden lächeln, wenn
man von ihnen etwa eine ſittliche Empörung, eine Regung

des Gewiſſens heiſchte. eAber die ſatte Tugend des Bürgertums hat ſich ſo ver-
gröbert, daß der Bourgeois von echtem Schrot und Korn
auch nichts mehr zu wiſſen ſchei von einer Revolte des
Magens. Die Stelle, wo die Herren ſonſt am empfindlich
ſten ſind, die Verdauung, wird, ſo däucht uns, nachgerade
unempfindlich am Ausgange des Jahrhunderts.

Alle Welt weiß doch jetzt, daß die Zuſtände im Bäcker-
gewerbe abſcheulich ſind. Die Arbeiter, abgehetzte, überan-
ſtrengte, ausgemergelte Geſchöpfe, zuſammengedrängt in
dumpfigen, geſundheitsſchädlichen Werkſtätten, zur Nacht-
arbeit verdammt, gezwungen zu einem Aufenthalt in Schlaf-
ſtätten, gegen die manch gutsherrliche Hundehütte ein Para-
dies iſt, ſchlecht genährt, zu Ausſchreitungen im Spiel, im
Trinken, im Geſchlechtsverkehr durch den Widerſinn der Be-
triebsweiſe geradezu genötigt, erſchöpft durch Krankheiten, zu
geiſtiger Thätigkeit beinahe unfähig, das ſind die Arbeiter,
die das tägliche Brot, das Roggenbrot nicht bloß, das
der Proletarier ißt, ſondern auch das feine Weizengebäck,
die Kuchen und Semmeln für den Tiſch der Reichen her-
ſtellen.

Wenn irgendwo, liegt es hier im Jntereſſe der Beſitzen-
den, dafür zu ſorgen, daß die für ihren Verzehr beſtimmten
Lebensmittel mit peinlicher Sauberkeit, in einer die Geſund-
heit nicht ſchädigenden Weiſe erzeugt werden. Und trotz
alledem bleibt alles beim alten.

Beim alten, das heißt, der Schmutz, die Anſteckung,
die Ueberarbeit gedeihen in wuchernder Ueppigkeit in den
Bäckereien.

Jſt denn wirklich auch der Appetit nicht ein Stachel zur
„Sozialreform“? Iſt der Ekel keine treibende Kraft für die
zarten Gemüter der Großbürger?

Die Wiener Bäckereiarbeiter kämpfen ſeit Jahren für eine
Beſſerung ihrer Lage.
Krankenkaſſen- Ausſchuß der Bäcker Wiens eine amtliche Dar-
ſtellung der in ihrem Gewerbe herrſchenden ſanitären Ver-
hältniſſe gegeben. Die furchtbare Ausbeutung der Lehrlinge
und jugendlichen Arbeiter beträgt die Arbeitszeit doch
16, 18, 20 Stunden bildet die Grundlage für eine hohe
Erkrankungsgefahr. Es hat ſich gezeigt, daß die mit Syphilis
behafteten Perſonen größtenteils körperlich heruntergekommene

Die Shyphilis, ſo erklärt der Ausſchuß, ſcheint
bedingungen ſchafft der Arbeiter, deſſen Lunge den tückiſchen

„Jeder Bäcker“, heißt es in dem Berichte des Ausſchuſſes, Angriffen der Stickluft der Werkſtatt, der Gluthitze des Ofens,
des jähen Wechſels der
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Leute ſind. isſchiein Vorrecht der Bäckereien mit langer Arbeitszeit zu ſein.

„macht die Erfahrung, daß nach durcharbeiteter Nacht der

errrreeeeeeeeeee--36 Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
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„Doch nicht,“ ſagte Allan, „wie Sie ſehen, bin ich im
Reitanzug.“

„Pah,“ lachte Frettly, „hier auf dem Lande nimmt man's
nicht ſo genau mit der Toilette, und ich bin feſt überzeugt,
daß Magda ganz meiner Meinung iſt, he Kleine

„Jn der That Papa, Du haſt's geraten,“ ſagte Magda
ſröhlich, und ſich dann zu ihrem Verlobten wendend, ſagte
ſie bittend:

„Nicht wahr, Allan, Du bleibſt Jch habe Dich ſo ſelten;
daß ich nicht willens bin, Dich ſo bald los zu laſſen.“

Trotz Magdas bittendem Blick koſtete es Allan ſichtliche
Ueberwindung, der Aufforderung Folge zu leiſten, und nur
zögernd ſagte er endlich: „Wohlan, ſo will ich bleiben.“

„Bravo,“ rief Frettly, „und nun können wir auch gleich
die Angelegenheit, wegen welcher Sie mich ſprechen wollten,
erledigen. Um was handelt ſich's denn Wohl um Jhre
Pflanzung, wie

„Nein, die habe
leichmütig.s erkegfte wiederholte Frettly erſtaunt; „aber weshalb

5 d —7*denn Es war doch alles ſo gut im Zuge un
„Jch habe auch ein ſehr gutes Geſchäft mit dem Verkauf

erzielt,“ fiel Allan ſeinem Schwiegervater ins Wort.
So, nun, das freut mich; aber trotz P a rollender

t

Stein ſetzt kein Moos an, wie man zu ſagen pflegt.
iſt's nicht der eigene Wunſch und Wille des

Steins, daß er ins Rollen gerät,“ ſagte Allan ernſt. u
„Ah, und wie heißt die force majeure, die hier ins Spie

ich geſtern verkauft,“ entgegnete Allan

fam meinte Frettly, gut gelaunt.
Auf dieſe Frage blieb Allan die Antwort ſchuldig, der

Kalle a.

Kürzlich hat der Gehilfen- und

Blick indes, welchen er

Drang zum geſchlechtlichen Verkehr ſehr groß iſt. Jnfolge
der langen Arbeitszeit und der ſonſtigen Verhältniſſe kann
aber der Bäckereiarbeiter dem Drange nur bei Proſtituierten
ſchlechteſter Sorte Genüge leiſten. Dazu kommt, daß er
weder gehörig ausgeraſtet, noch ausgeſchlafen iſt, daß er ſich
des nachts nur durch den reichlichen Genuß aller möglichen
anreizenden Mittel ſchwarzer Kaffee, Schnaps und Tabak

wach erhalten kann. Es iſt ſomit nicht anders denkbar,
als daß bei ſolchen Arbeitern die vorhandene Reizbarkeit die
ſchlimmſten Folgen haben muß. Durch die lange Arbeits-
zeit, ſowie Arbeitsloſigkeit 8 bis 24, ſelbſt 30 Monate

kann ein Bäcker im ſeltenſten Falle in ein Familienver-
hältnis treten, iſt ſomit ſein ganzes Leben zu dem geſchil-
derten, für die Geſundheit ſo ſchädlichen Geſchlechtsumgang
verurteilt.

Der an Syphilis erkrankte Arbeiter ſucht eben aus falſcher
Scham und aus Furcht vor Arbeitsloſigkeit den Kaſſenarzt
nur ſelten auf; er wagt vom Meiſter nicht das Krankenbuch
zu verlangen. Die meiſten quackſalbern oder gehen zum
Privatarzt und arbeiten weiter. Jn vielen Bäckereien iſt
gar kein oder nur ein einziges Waſchgeſchirr vorhanden.
Die Arbeiter müſſen ſich alle in demſelben Gefäß waſchen,
zuweilen in dem Gefäß, das zur Erzengung des Gebäcks
verwendet wird. Schlafzimmer u. ſ. w. ſind gemeinſam, oft
iſt nur ein Bett vorhanden, das einer nach dem andern be-
nutzt. Unter dieſen ſcheußlichen Bedingungen ſchafft der
Bäcker, und das verbrauchende Publikum iſt Dank der Gleich-
gültigkeit der Geſetzgebung ſolchen Jnſulten preisgegeben.

Je erbärmlicher die Lage der Bäckereiarbeiter iſt, deſto
häufiger erſcheint, wie geſagt, der ſyphilitiſche Bäcker. Jn
den Bäckereien, wo die Syphilis am meiſten vorkommt, wird
ein Lohn von 6 bis 8 Proz. des erzeugten Wertes bezahlt.
Jn den beſſeren Bäckereien entfallen 8 bis 10, höchſtens
12 Proz. des erzeugten Wertes auf eine Arbeit, wo es keinen
Tag, keine Nacht, keinen Sonntag, keinen Feiertag giebt.

In vielen Bäckereien ſind ferner näſſende Flechten und
Krätze eingewurzelte chroniſche Krankheiten. Sie treten be-
ſonders bei den in unterirdiſchen Arbeitsſtätten Beſchäftigten

Die Betten dienen oft zwei Geſellen zur Ruheſtätte, die
Bettwäſche wird wochenlang nicht gewechſelt, der Schlafraum
verkommt in Schmutz und Dunſt.

Die Arbeiter, deren Hände von Ausſchlägen zerfreſſen,
mit eitrigen Puſteln bedeckt ſind, bereiten mit eben dieſen
Händen die zum Genuß beſtimmten Backwaren, ſie mengen,
ſie kneten und rollen den Teig. Dutzende von Hand-
reichungen ſind nötig, um das Gebäck verkaufsfertig zu
machen, unzählige Mal berührt der Krätzkranke die Ware
vom Mehlſack zum Backtrog, vom Kuchenblech zum Ofen,
von da zum Geſtell, wo das Brot verkühlt.

Iinter der erſchreckenden Ungunſt der angedeuteten Arbeits-

Temperatur, des Staubes auf die

auf Frettlys Antlitz heftete, ſchien
dem Millionär unbequem zu werden, denn er wandte ſich ab
und fragte ungeduldig:

„Nun, was wollten Sie mit mir beſprechen
„Magda und ich ſind überein gekommen, unſere Hochzeit

ſofort zu feiern, und Jhre Zuſtimmung hierzu iſt's, die ich
erbitten möchte.“

„Unmöglich!“ rief Frettly beſtimmt.
„Der ſelige Richelien behauptete: „Dieſes Wort müſſe

aus dem Wörterbuch geſtrichen werden,“ ſagte Allan ſcherzend;
und dann fügte er ernſt hinzu

„Weshalb ſollte es nicht möglich ſein
und

Ach, wer ſpricht vom Gelde!“ fiel Frettly dem Jrländerä

wegwerfend ins Wort; „ich beſitze davon mehr als genug

Ich bin jetzt reich

für Euch beide, aber ich mag nicht daran denken, Magdas
Gegenwart zu entbehren.“

„So laß unſere Heimat auch die Deine ſein,“ ſagte Magda,
den Vater küſſend.

Zu ihrem Befremden verhielt ſich Allan bei ihrer Auf-
forderung ſchweigend, und an der Unterlippe nagend, blickte
er finſter vor ſich hin.

„Na, Fitzgerald, was meinen Sie zu Magdas Vorſchlag
frug Frettly lauernd.

„O, ich finde denſelben natürlich entzückend,“ entgegnete
Allan verlegen.

„Um ſo beſſer,“ nickte Frettly gelaſſen, „nun will ich Euch
ſagen, wie ich die Sache einzurichten gedenke. Ich habe eine
Dampf-Yacht gekauft, welche Ende Januar reiſefertig ſein
wird wir richten die Hochzeit ſo ein, daß Jhr Eure Flitter-
wochen auf der Yacht verbringen und meinetwegen eine Reiſe
um Neuſeeland unternehmen könnt. Wenn Jhr dann etwa
zu Ende Februar wieder hier eintrefft und mich in Euren
Turteltaubenkäfig aufnehmen wollt, machen wir zuſammen

5., Sonnabend den 30. Dezember 1893.
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t S r der gerechteren Verteilunund bei denen auf, die in Maſſen-Schlafzimmern ſchlafen,
in Räumen, die feucht, kalt, nicht gelüftet, ſchmutzig ſind. Zen

der Gewerbeordnung.
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

4. Jahrg.

Dauer nicht widerſtehen kann. Lungenſchwindſucht und
Krankheiten der Atmungswerkzeuge ſind die Haupttodes-
urſachen der Bäckereiarbeiter. Während bei der Geſamt-
arbeiterſchaft Oeſterreichs die Krankheiten der Atmungswerk-
zeuge durchſchnittlich 12 Prozent der Todesfälle verurſachten,
betrug der Prozentſatz bei den Bäckern, wie wir einer auf
amtliche Ziffern geſtützten Arbeit Juraſcheks entnehmen, 17,8
Prozent.

Was von Oeſterreich gemeldet wird, gilt auch für Deutſch-
land. De te fabula narratur, deine eigene Geſchichte wird
erzählt, heißt es hier mit vollem Rechte. Selbſt der ver-
biſſendſte Anhänger der heutigen Wirtſchaftsordnung kann
nach den bis heute unwiderlegt gebliebenen Enthüllungen des
Bebelſchen Schriftchens die im deutſchen Bäckereigewerbe be
ſtehenden Mißſtände nicht ableugnen. Was die Berliner
Arbeiter-Sanitätskommiſſion über die Lage der Dinge in der
Reichshauptſtadt veröffentlicht hat, ſpricht ganze Bände.

Wir ſind keine Utopiſten, deshalb wenden wir uns nicht
an das Herz der Beſitzenden.

Dieſelben Greuel wie in Wien herrſchen in Berlin, in
deutſchen Bäckereien. Syphilis, Krätze, näſſende Flechten,
Tuberkelbazillen, Eiter und Schmutz, Unſauberkeit in der
höchſten Potenz

Wir appellieren an den Magen der Beſitzenden.
Wird dieſer Appell nicht einen Bäckerei-Arbeiterſchutz er

möglichen

Rundſchan.
Zu dem bekannten Antrag Gröber und Ge-

noſſen betreffend Abänderung der Gewerbeordnung ver-
ſendet die Berliner Agitationskommiſſion zur Bekämpfung
dieſes Antrages einen Schriftſatz, welcher bei einer eventuellen
Annahme desſelben ſeitens des Reichstags die Folgen des-
ſelben wie folgt ſchildert:

In einer Zeit, da die Anforderungen an die Steuerkraft des
Volkes aufs höchſte emporgeſchraubt werden, muß es recht ſonder
bar berühren, wenn man eine Partei, die immer das Wort von

der Laſten im Munde führt, eine Ver
nichtung blühender Jnduſtrien anſtreben ſieht. Wir meinen die
Zentrumspartei und ihren Antrag auf Abänderung

Mit genialer Berechnung hat man aufzuſpüren gewußt, wo der
Krebsſchaden unſerer Zeit ſitzt, und hat den Urquell aller Sünd-
haftigkeit in dem allzu leichten Vertriebe der belehrenden und
unterhaltenden Litteratur entdeckt. Um dieſer allzu reichlichen
geiſtigen Nahrung zu ſteuern, greift der bekannte Zentrumsantrag
zu dem anſcheinend ganz unverfänglichen Mittel der Revidierung
der Gewerbeordnung, die ja auch von der Kolportage handelt.

Man ſtellt den Kolporteur dem Hauſierer gleich und legt ihm
ſo viele materielle Beſchränkungen auf, daß er ein Kröſus ſein
muß, will er ſein jetziges Gewerbe auch ſpäter noch ausüben.
Daß die Annahme eines ſolches Antrages geradezu unglaubliche
Zuſtände ſchaffen würde, geht aus einer Betrachtung der durch
den erſchwerten Vertrieb notwendigerweiſe eintretenden Stockung
im Buchhandelgewerbe hervor.

der geſamten Ware des Buchhandels wird durch Kolporteure
vertrichen, und rechnet man nun den Minderabſatz auch nur auf
die Hälfte, ſo erhält man eine Minderproduktion des Buchhandels
von der jetzigen Produktion. Dies äußert ſich konſequenter

eine Reiſe um die Welt nun, wie gefällt Euch dieſer Plan
ſchloß er lachend.

„O Papa, es iſt eine reizende Jdee,“ rief Magda ent-
zückt; „ich fahre ſo gern auf dem Meer, beſonders in an-
genehmer Geſellſchaft,“ fügte ſie ſchelmiſch lachend hinzu.

Auch Allans Geſicht hatte ſich aufgehellt; eine Fahrt auf
den blauen Wogen des Weltmeers, an Bord einer ſtattlichen
Yacht und in Geſellſchaft ſeiner jungen Frau, erſchien ihm
als der Jnbegriff irdiſcher Glückſeligkeit.

„Wie heißt denn die Yacht, Papa?“ fragte Magda neu-
gierig.

„Augenblicklich hat ſie noch einen ſehr häßlichen Namen,“
ſagte Marcus Frettly haſtig, „aber dem läßt ſich abhelfen;
wir nennen die Yacht Magda.“

„Aber ich möchte wiſſen, wie ſie jetzt noch heißt forſchte
Magda.

„Sie heißt „Roſanna“!“
Weder Magda noch ihr Verlobter verrieten durch einen

Laut, wie überraſchend der Name ihnen ins Ohr klang. Ob
wohl irgend ein Zuſammenhang zwiſchen dem Namen der
Yacht und der im Armenviertel von Melbourne geſtorbenen
Frau vorhanden war

Allans Auge heftete ſich mit einer unausgeſprochenen Frage
auf das Geſicht des Millionärs. Mareus Frettly lachte
halb verlegen und meinte dann

„Nun, mein Plan ſcheint Euch beide ſtumm und ſtarr
gemacht zu haben gehen wir ins Haus, die Tiſchglocke wird
gleich ertönen, und ich bin rechtſchaffen hungerig

Den Arm um Magdas Schulter legend, ſchritt Frettly in
den an die Veranda ſtoßenden Speiſeſaal, und Fitzgerald
folgte langſam den Voranſchreitenden.
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fetiſe in einer geringeren Anzahl von Beſtellungen und Aufträgen,
apierhändler, Buchdrucker, Buchbinder c. P der Buch

drocker e erneſſenſchaft befinden ſich ca. 70 000 Perſonen mit
einem Mindeſtlohn von 60 Millionen Mark, in der Papier-
verarbeitungs Berufsgenoſſenſchaft 60 000
Millionen Mark Mindeſtlohn, in der Papiermacher Berufsgenoſſen
ſchaft 58 000 Perſonen mit 35 Millionen Mark Mindeſtlohn. Nimmt
man nun als Folge des Rückganges der Buchhandelproduktion um

eine entſprechende Reduktion in dem Geſchäftsbetriebe der für
den Buchhandel arbeitenden Gewerbe vor, ſo wird man begreifen,
daß die Annahme des Zentrumsantrages gleichbedeutend iſt mit
der Heraufbeſchwörung einer Arbeitsloſigkeit von tauſenden von
Menſchen. Der nationale Wohlſtand würde auf das Empfindlichſte
eſchädigt und die Steuerkraft der Angehörigen jener Gewerbe
ark beeinträchtigt werden.
Sollte daher im Reichstage eine Majorität ſich finden, die einem

o ungeheuerlichen Antrage zuſtimmte, ſo iſt zu hoffen, daß die
egierungen dem Verlangen des Reichstages nach einer Be

ſchränkung der Gewerbefreiheit nicht nachkommen werden aus

nene eEine Blüte des Sozialiſtengeſetzes ſtand vorige
Woche vor dem Schöffengericht in Braunſchweig. Der
Polizei-Jnſpektor Buſſenius hatte die Köchin des frommen
Polizeidirektors mit Gewalt umarmt und abgeküßt und wurde
auf deren Klage zu 45 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dieſer
Vorfall ſoll nun noch im Disziplinarverfahren ein Nachſpiel
haben. Es wäre eigentümlich, wenn dieſelbe Urſache, welche
die Erhebung des Herrn Buſſenius herbeigeführt, auch ſeinen
Fall bewirkte. Vor etwa 9 Jahren wurde Herr Buſſenius
aus Wolfenbüttel nach Braunſchweig als einfacher Polizei
ſergeant befördert und erhielt als ſolcher zugleich die Ver-
waltung der geſamten politiſchen Polizei. Welchen Ver-
dienſten Herr B. das ihm zugewandte Vertrauen zu danken
hatte, iſt in Dunkel gehüllt. Gemunkelt wurde nur, daß er
ſeine Entfernung aus Wolfenbüttel einem zärtlichen Renkontre
mit der Frau eines Gaſtwirts zu danken hatte, welches dieſer
entdeckte. Die ihm zugewieſene Machtvollkommenheit wurde
von Herrn B. weidlich ausgenutzt. Verſammlungsverbote
und Auflöſungen waren an der Tagesordnung er war der
ſtändige Anklagezeuge bei gerichtlichen Verhandlungen gegen
Sozialdemokraten. Unter ihm wurde für alle Lokale, in
denen Verſammlungen ſtattfanden, die Polizeiſtunde auf
11 Uhr abends feſtgeſetzt, Verſammlungen von Maurern
wurden aufgelöſt, weil ein Zimmermann in denſelben das
Wort nahm oder umgekehrt. Woher Herr Buſſenius zu der
Vertrauensſtellung kam, wiſſen wir nicht, zumal der Polizei
direktor, wie orthodox-reaktionär er auch ſein mag, doch als
ein ehrenhafter Mann galt. Jetzt ſcheinen die Tage des
Buſſenius gezählt zu ſein; in den letzten Wochen war er
beurlaubt, und, wie es heißt, wird auch der Polizeidirektor
Prötzel ſeinen Abſchied nehmen.

Krankwerden iſt verboten! Die Polizeiverwaltung
zu Paderborn ſucht einen Militäranwärter als Feldhüter und
macht dabei ausdrücklich bekannt: „Bei mangelhaftem
Wohlbefinden tritt ſofortige Entlaſſung ein!“
Es wird wünſchenswert ſein, wenn ſich zu dieſer Stelle nur
ſolche Leute melden wollten, die von vornherein die Abſicht
haben, in ihrem ganzen Leben nicht krank zu werden. Mit
einer Penſion iſt dieſe Stelle nicht verbunden. Ein aller
liebſtes Kulturbild!

W Zu was die Stadtväter Geld haben, das konnten
kürzlich die Bürger Kölns erfahren. Der großen Karne-
vals- Geſellſchaft wurde die mietsfreie Ueberlaſſung
des Gürzenich (ſtädtiſcher Beſitz) freigeſprochen, außerdem
ein Zuſchuß von 1500 M. zur Abhaltung ihres Faſtnachts-
rummels zugebilligt. Die miet weiſe Ueberlaſſung des
Gürzenich zu Volksverſammlungen, falls dieſelben im ſozial-
demokratiſchen Geruch ſtehen, ſowie ein zur Zeit von dem
Arbeiter- Geſangverein „Lyra“ geſtellter Antrag zur miet-
weiſen Ueberlaſſung des Gürzenich, zur Abhaltung des Bundes-
feſtes des rheiniſchen Arbeiter-Sängerbundes, ſind von den
Stadtvätern ſchnöde abgewieſen worden. Hier entſcheidet
eben nicht das Recht, denn die Arbeiter bringen jedenfalls
auch in Köln, wie anderwärts, die meiſten Steuern auf
zur Erhaltung der Stadt, ſondern die Macht, die in den
Händen der Karnevalsprotzen liegt.

Staatsanwalt Romen übertrumpft. Der Staats-
anwalt Tröber am Landgericht Augsburg ſcheint dem
Herrn Romen nachzueifern. Vor den Schranken des Gerichts
ſtand ein armer Arbeiter einer Kuranſtalt, welcher von ſeinen
17 M. Wochenlohn eine ſehr ſtarke Familie zu ernähren

Perſonen und 44

21. Kapitel.
Die Tiſchgeſellſchaft war bereits vollzählig im Speiſeſaal

verſammelt, als Fitzgerald, wegen ſeines Reitanzuges um
Entſchuldigung bittend, erſchien; man begrüßte den jungen
Jrländer allerſeits ſehr freundlich und herzlich, und nachdem
Allan den freien Platz neben Magda eingenommen hatte,
überblickte er die Tiſchgenoſſen und freute ſich, auch Rollſton
unter denſelben zu gewahren. Felix Rollſton war erſt ſeit
wenigen Wochen von ſeiner Hochzeitsreiſe zurückgekehrt ſeine
junge Gattin hatte es verſtanden, den Leichtfertigen, der wie
ein Schmetterling von Blume zu Blume geflattert, zu feſſeln
und feſtzuhalten, als er es am wenigſten erwartete. Da die
junge Dame nicht nur ſchön und liebenswürdig, ſondern auch
die Erbin eines großen Vermögens war, fand ſich Felix mit
männlichem Mute in den Verluſt ſeiner Freiheit; er gedachte
ſich jetzt mit Eifer in die Politik zu ſtürzen und rechnete be
ſtimmt darauf, dereinſt eine Rolle im Parlament zu ſpielen.
Außer dem Ehepaar Rollſton waren auch Doktor Chinſton
mit ſeiner Gattin und ſeinen Töchtern, eine Familie Patter-
ſon, ein alter Herr Namens Valpy und eine Penſionsfreundin
Magdas ſamt Bruder, einem Marineoffizier, anweſend.

Das Diner war, wie immer bei Frettly, ausgezeichnet,
und die Unterhaltung ließ nichts zu wünſchen übrig.

Jm Laufe des Geſprächs äußerte der Hausherr, er gedenke
nächſtens eine längere Reiſe anzutreten, und dieſer Plan
wurde von allen Seiten als „entzückend“ bezeichnet.

Kleines Feuilleton.
Der „Talisman und der Schillerpreis“. Den Münchener

„Neueſten Nachr.“ wird aus Berlin geſchrieben: Das Komitee für
den Schillerpreis, das bekanntlich aller drei Jahre vom preußiſchen
Kultusminiſter neu gewählt wird und diesmal aus den Hoftheater

ntendanten Dr. Bürklin und Graf Hochberg, den dramatiſchen
ichtern Guſtav Freytag und Paul Heyſe, den Akademikern und

Hinblick auf die ſtändige Ausbreitung des Sozialismus ge-

hatte.

zu haben. Mit ihm zugleich war der Tapezier Graf an-
geklagt, der ihn zum Diebſtahl verleitet haben ſoll. Nach
gewieſen konnte ihm ſolches jedoch nicht werden, trotzdem
verſtieg ſich der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer zu fol-
gendem geſchmackvollen Ausſpruch: Die Handlung Grafs
ſei die ſozialdemokratiſche Eigentumstheorie ins
Praktiſche überſetzt, indem Graf dem Arbeiter See-
fried plauſibel machte, er ſolle nur das Roßhaar nehmen,
er dürfe ſich nur nicht erwiſchen laſſen. Den Beweis für
dieſe Behauptung beizubringen, dürfte dem Staatsanwalt
natürlich nicht gelingen. Weder in unſerem Programm,
noch in irgend einer Schrift iſt auch nur eine Zeile vor-
handen, die das rechtfertigen könnte. Nicht eine Anſtiftung
zum Diebſtahl noch ſonſt irgend ein Vergehen läßt ſich uns
nachweiſen, wohl aber haben wir eine andere Erklärung
für dieſelben. Der überaus größte Teil der Verbrechen wird
nicht begangen aus Luſt an denſelben oder weil die Menſchen
ſchlecht an ſich ſind, ſo wie die ſatte Moral behauptet, ſon
dern weil die Verhältniſſe, in denen die meiſten Menſchen
leben, ſchlechte ſind. Es iſt bedauerlich, wenn ſich ſolche
Dinge im Gerichtsſaal abſpielen, wenn dort hinein politiſche
Gehäſſigkeiten getragen werden, wo die Deviſe herrſchen
ſollte: Gleiches Recht für alle

Die Attentatspolitiker an der Arbeit. Aus
Paris wird dem „Vorw.“ unterm 22. Dezember geſchrieben

Der Miniſter des Jnnern puige Polizeiminiſter hat ſeit Vo-
tierung der Attentatsgeſetze eine Anzahl von Präfekten, nament-
lich jener Departements zu ſich beordert, wo die ſozialiſtiſche Be
wegung am lebhafteſten hervortritt„ um ihnen die neuen Geſetze
zu erläutern. Und als wollte er zeigen woran wir ja keinen

ugenblick gezweifelt haben daß dieſe Geſetze hauptſächlich den
Sozialiſten gelten, hat er dem in ſolchen Dingen gewöhnlich gut
unterrichteten „Figaro“ zufolge den Präfekten ganz beſonders auf-
gegeben, die ſozialiſtiſchen Redner zu überwachen die ihren Agi-
tations Feldzug wieder aufnehmen zu wollen ſcheinen und ſich
recht energiſch zu zeigen, Keichaultig, ob es ſich nun um Abgeord-
nete oder ſonſtige Sozialiſten handle. Und mit ſolchen Polizei-
maßregeln, die das herrſchende Regime nur noch verhaßter machen,
glauben die Regierungsmänner, die ſich einbilden, Staatsmänner
zu ſein, der ſozialiſtiſchen Bewegung Einhalt thun zu können.
Dieſe Thoren ſcheinen nicht zu wiſſen daß es eine ſozialiſtiſche
Bewegung nur in Ländern mit kapitaliſtiſcher Entwickelung giebt,
daß jene mit dieſer gleichen Schritt hält und wähnen darum, die
ſozialiſtiſche Bewegung hemmen zu können, während ſie e
die kapitaliſtiſche Entwickelung mit allen möglichen Mitteln zu
fördern ſuchen, ja zu fördern gezwungen ſind. Wenn Repreſſiv
maßregeln den politiſchen Ueberbau der Geſellſchaft feſtzubannen
vermöchten, während deren ökonomiſcher Unterbau ſich veränder',
dann wäre Herr Perier heute ſicherlich nicht Miniſterpräſident,
während Raynal, anſtatt im Miniſterium des Innern in irgend
einem Ghetto ſeinen Wohnſitz hätte. Und was das ehemalige
Regime mit ſeinen geheimen Verhaftsbefehlen, den lettres de
chachet nicht gegen den anſtürmenden Tiers-état (das Bürgertum)
vermochte, das wird das gegenwärtige Regime mit ſeinen Repreſſiv-
maßregeln noch weniger gegen die anſtürmende Arbeiterklaſſe ver-
mögen. Wer ſich ihr entgegenſtellt, wird früher oder ſpäter, aber
ſicherlich zermalmt werden. Das haben ſchon größere Herren als
Kaſimir Perier, Raynal u. Ko. erfahren. Alſo geht nur Jhr
Herren Eurem eigenen Verderben entgegen.

Die franzöſiſchen Sozialiſten wollen den Kampf
auf allen Gebieten führen. Bis jetzt dachten ſie niemals
daran, in den Senat einzudringen, deſſen Abſchaffung ſie
fordern, und der mit beſchränktem Wahlrecht von den Ab-
geordneten der Kammer und von Delegierten der Gemeinde-
räte der Departements gewählt wird. Aber da ſie jetzt
Sitze in den Parlamenten und in den Gemeinderäten er-
obern, ſo liegt es auch in ihrer Macht, Senatoren zu er-
nennen. Die franzöſiſchen Sozialiſten haben deswegen be-
ſchloſſen, zur Senatorenwahl, die am 7. Januar für ein
Drittel des Senats ſich vollziehen wird, Kandidaten auf-
zuſtellen; zwei ſind ſchon beſtimmt: Charles Longuet
für das Seine-Departement und Thivrier für das Allier-
Departement. Die Philiſter ſind ſtarr vor Schrecken. „Wie“,
rufen ſie entſetzt, „die Sozialiſten wollen in den Senat ein-
dringen, in dieſes Allerheiligſte der Reaktion! Wie, Sena-
toren ſollten zu den Ausſtändigen gehen und die Arbeiter
gegen die Gendarmen beſchützen! Aber das wäre ja der
Anfang vom Ende!“ Man ſieht, das Sardinenbüchſen-
Attentat hat in Beziehung auf die Sozialiſten gerade das
gegenteilige Reſultat gehabt, das die Herren Kaſimir Périer
und Konſorten wünſchten ſtatt daß die Sozialiſten vor dem
im Geſchwindtempo von der Kammer angenommenen Maß-
regeln zur Abwehr des Anarchismus, die nicht zuletzt im

Er war bezichtigt, einige Kilo Roßhaare entwendet ſchaffen wurden,
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munter. Voilà qui vabien! So iſt's recht h
e Prie Gemeinderat und die Arbeitsbörſe. Jn ſeiner Sitzung vom 24. Dezember hat der
Iugiß Gemeinderat die für die elektriſche Beleuchtung der

rbeitsbörſe vorgeſehenen Ausgaben, die ſich im letzten
Jahre auf 23500 Franks beliefen, geſtrichen, damit ſie nicht,
wie es hieß, den von der Polizeipräfektur und Herrn Dupuy
daſelbſt inſtallierten Leuten diene; „die Munizipalgardiſten
und Agenten ſollen ſich, wenn ſie wollen, mit der Kerze
beleuchten.“ Welche Ohrfeige für den Herrn Ex-Miniſter-
präſidenten und alle diejenigen, die der Schließung der
Pariſer JArbeitsbörſe zugejubelt haben

Die Affaire von Aigues-Mortes, bei welcher es
bekanntlich zwiſchen italieniſchen und franzöſiſchen Arbeitern
zu thätlichen Auseinanderſetzungen kam, iſt gegenwärtig
Gegenſtand gerichtlicher Verhandlung. So weit ſich nun
bis jetzt der Gang der Verhandlungen überblicken läßt, wird
das Verfahren wohl mit Freiſprechung ſämtlicher franzöſiſcher
Angeklagten endigen, da durch die Zeugen durchweg beſtätigt
wird, daß die Italiener die Franzoſen angegriffen haben.
Die Wohnungen der letzteren wurden erſtürmt mit dem Rufe:
„Nieder mit Frankreich!“ und die Jnſaſſen wurden miß-
handelt. Auch der Friedensrichter von AiguesMortes erzählt,
daß er von den italieniſchen Arbeitern mißhandelt worden
ſei. Die deutſche bürgerliche Preſſe ſuchte es bekanntlich
ſo hinzuſtellen, als ob die Franzoſen die Italiener zuerſt
angegriffen hätten und begründeten dieſe Behauptung mit
dem angeblichen Haſſe der Franzoſen gegen die Jtaliener,
welche letzteren wegen ihrer großen Zahl und dem billigeren
Arbeitsangebot franzöſiſche Arbeitskräfte in großer Zahl
freiſetzten.

TDer ſchweizeriſche Nationalrat hatte ſich jüngſt mit der
rage zu beſchäftigen: Giebt es in der Schweiz einPagamat Der Arbeiterführer Vogelſanger ſtellte in Ver

bindung mit einer Anzahl von Mitgliedern des Rats, die
verſchiedenen politiſchen Gruppen angehören, eine Anfrage,
die ſich auf die Verhältniſſe der eidgenöſſiſchen Waffenfabrik
in Bern und insbeſondere auf die Perſon ihres Direktors,
des Oberſtleutnant Schmid, bezogen. Vom Militärdeparte-
ment wurde ſchon früher eine Unterſuchung eingeleitet, die
durch Klagen der Fabrikarbeiter veranlaßt war. Sie ergab,
daß der Direktor wohl Taktloſigkeit, aber nicht unehrenhafte
Handlungen begangen habe. Darauf haben aber Artikel der
ſozialdemokratiſchen Blätter und eine gnonyme Broſchüre mit
dem oben angeführten Titel neue Angriffe gegen Herrn
Schmid gerichtet, die, wie es ſcheint, ernſthafter ſind. Vogel
ſanger ſetzt auseinander, daß Schmid im Gegenſatze zur
Bundesverfaſſung die den eidgenöſſiſchen Beamten die An-
nahme von Geſchenken fremder Souveräne unterſagt, einen
Brillantring angenommen habe, den der Zar ihm nach der
Zuſendung eines Buches über Waffentechnik überſandte und
daß er nachher mit der Widmung „Alexander dem III. der
Erfinder Oberſtleutnant Schmid“ ein Gewehrmodell nach
Petersburg ſchickte. Ferner, daß von Herrn Schmid zwei
deutſche neue Gewehre angenommen und dann eines davon
an eine mit Deutſchland nicht im Bündnis ſtehende Macht
abgegeben worden ſei. Beſonders ſchwer iſt die Anſchuldigung,
die Waffenfabrik habe bei Fabrikation der neuen Gewehre
ſchlechte, ungeſtempelte Ware verwendet ungenügende
Schäfte und Verſchlußkäſten. Bundesrat Frey beantwortete
die Anfrage und ſagte dabei, daß der Bundesrat es nicht
für notwendig gehalten habe, Schmid zur Anſtrengung einer
Strafklage anzuhalten, da die meiſten Angaben durch die
Unterſuchung ſchon erledigt ſeien und die Angriffe anonym
erfolgten. Die neue Waffe, erklärte der Vertreter des Bundes
rates, ſei durchaus kriegstüchtig. Zwei Redner ergriffen zur
Verteidigung des Herrn Schmid das Wort, die Jnterpellanten
hingegen erklärten ſich nicht befriedigt. Es läßt ſich nicht
leugnen ſchreibt man uns aus Bern daß die Ant
wort gerade auf die oben bezeichneten Punkte nicht beſtimmt
genug ausgefallen iſt und ſchwerlich die Aufregung beſchwich-
tigen wird, welche die fraglichen Veröffentlichungen hervor
gerufen haben. Vogelſanger entgegnete, daß dieſe in Wahr-
heit nicht anonym ſeien die Verfaſſer werden ſich nennen
und die „Tagwacht“ in Bern habe dem Direktor der
Waffenſabrik durch Abdruck derſelben ſogar Gelegenheit
gegeben, an Ort und Stelle klagen zu können, alſo nicht

ded de

Profeſſoren Dilthey, Minor, Erich Schmidt, Treitſchke und Wein
hold beſtand, hat einſtimmig dem Märchendrama Ludwig Fuldas:
Ter Talisman“, den Preis zuerkannt: der Kaiſer aber hat dieſem
Antrage die Beſtäti zung verſagt. Daß der Kaiſer die Beſtäti-
gang verſagt hat, können wir begreiflich finden, wenn wir uns

ie verſteckte Satyre des Jnhalts und der Tendenz des Märchen
dramas vergegenwärtigen. Aber eben deshalb hat auch die Dich-
tung bei vielen anderen Leuten vielen Anklang gefunden. Uebrigens:
muß ſich denn das Schillerkomitee nach dem Kaiſer richten

Ein Kritikboykott wird zur Abwechslung jetzt einmal aus
Bochum gemeldet. Die Direktion des dortigen Stadttheaters
hat der Redaktion des „Bochumer Anzeigers“ den Beſuch des
Theaters verboten. Das Blatt wird ſich, wie es mitteilt, durch
dieſe Sperre in Erfüllung ſeiner kritiſchen Pflichten nicht ſtören
laſſen, ſondern Mittel und Wege zum Beſuch des Theaters finden.

Einen ſeltſamen Ukas hat der Polizeipräſident in
Frankfurt a. M. erlaſſen. Derſelbe droht nämlich an, daß die
Intendanz des dortigen Stadttheaters für je fünfzehn Minuten
früheren oder ſpäteren Schluſſes, als der Theaterzettel angiebt,
eine Strafe von je zehn Mark zu bezahlen habe.

Ueber einen Skandal im Opernhauſe zu Rom meldetdem Berl. Tagebl.“ ein Privat-Telegramm: Als die Königin
am Mittwoch abend mit dem Kronprinzen das Opernhausbetrat, wo die Premiere der „Medici“ von Leoncavallo ſattfend,
erſchollen von der Gallerie gellende Rufe: „Hoch Sizilien!“ „Hoch
die erſchoſſenen Sizilianer!“ Der Mann, der die Rufe ausge
ſtoßen, wurde ſofort verhaftet. Dann wurde die Aufführung fort
geführt. Die Oper hatte einen großen Erfolg.
Unter die neueſten Errungenſchaften Chieagos gehört

ein Leichenverbrennungsofen, der in zwei nebeneinander
liegenden Räumen zwei Leichen zugleich aufnehmen kann. Als
Brennmaterial wird Petroleum gebraucht und damit eine Hitze bis
z 2000 Grad erzeugt. Die Koſten einer Leichenverbrennung
tellen ſich auf 25 Dollar. Jn den Vereinigten Staaten giebt es
nunmehr 17 Krematorien, die ſich beſonderer Beliebtheit bei den
DeutſchAmerikanern p. erfreuen ſcheinen, wenigſtens waren von
den 1100 Leichen, die ſeit 1885 im Krematorium zu Fraſh Pond

n Jsland verbrannt wurden, mehr als die Hälfte von
eutſchen.
Das Weltende nach Falb. Rudolf Falb hat in einem Vor

trage, den er vor einiger Zeit über „Weltentſtehung und Welt-
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untergang“ gehalten hat, die Anſicht geäußert, unſerer Erde Hrohe
eine große Gefahr von dem im Jahre 1866 entdeckten Kometen,
der als Revolutiovnär das Univerſum, ohne ſich an beſtimmte
Bahnen und Regeln zu binden, durchſauſt. Jm Jahre 1899 er

nach alsdann mit der Erde Nachrechnung iſt dieſer Tag des Weltunterganges der 13. November
1899, ein Termin, der ſich höchſtens um einen ober zwei Tage
verſchieben könne. Sollte der Zuſammenſtoß die Kataſtrophe nicht
herbeiführen, ſo werden wir nach Profeſſor Falbs Verſicherung
ein Naturſpiel erleben, wie es noch nicht dageweſen: einen Sternſchnuppenfall gleich einem Schnecfal der in der Zeit vom 13.
bis 15. November 1899 morgens zwiſchen 2 bis 5 Uhr mit Be
ſtimmtheit eintreten wird.

Bäume, auf denen Blätter mit heiliger Jnſchrift
wachſen, ſind in Tibet nicht ſelten. Schon der Miſſionar Fau
berichtet von ſolchen und ebenſo ſind dieſelben in neueſter Zeit
von dem Prinzen Heinrich von Orleans auf ſeiner Durchquerung
Aſiens in Tibet geſehen worden. Die Jnſchrift lautet ſtets: Om
mané padmé om, Ruhm und Ehre dem Buddha in Lotus. Die
Schriftzüge ſind tibetaniſche, und man hat die Erſcheinung des-
halb durch die Annahme zu erklären verſucht, daß die Reiſenden,
welche jene Jnſchrift geſehen haben wollen, zufällige Aehnlichkeiten
mit den tibetaniſchen Wortzeichen phantaſievoll ergänzt hätten.
Dies iſt indeſſen nicht der Fall, die Jnſchriften auf den Baum
blättern beſtehen, und ihr Urſprung iſt jetzt auch erklärt. Ein
tibetaniſcher Lama, der auf der Pilgerfahrt nach Lhaſſa zu Ta
ſchienlu krank zurückblieb, wurde von den katholiſchen Miſſſonaren
verpflegt und nach ſeiner Wiederherſtellung getauft. Er hat nun
dem apoſtoliſchen Vikar von OſtTibet. die Eröffnung gemaächt,
daß die berühmten BlätterJnſchriften einfach dadurch entſtehen,
daß nächtlich ein Lama mit einer Handpreſſe die bekannte Formel
den Blättern aufdrückt. Auf dieſe einfache Weiſe verſchaffen ſich
die tibetaniſchen Mönche eine höchſt Einnahmequelle,denn die mit der Jnſchrift verſehenen lätter werden von den
Gläubigen teuer bezahlt. Da es genug Bäume giebt, auch die
Blätter immer neu wachſen, die Dummheit der Gläubigen aber
unverrückt auf dem nämlichen Standpunkte bleibt, ſo iſt die Rente,
welche die Lamas daraus beziehen, eine ſehr ſichere.

ſcheine dieſer Komet wieder und müſſe aſtronomiſchen n en.
a e
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Zurich gehen müſſen wo die genannte Broſchüreſt, und er Herr Schmid, um Weitläufigkeiten

vermeiden, nicht klagen wollte. Der Handel iſt damit
erledigt; die Anfragenden werden nun dem National-

rat Anträge unterbreiten und wahrſcheinlich wird die
er hinngetommiſſton eine Unterſuchung vornehmen

Praktiſches Chriſtentum z e. deiſchwinghſhen Anſtalt
ethel.

Wie ein Angehöriger der Bodelſchwinghſchen Anſtalt Bethel
zu Selbſtmordgedanken kam, darüber entrollte eine Verhandlungvor der Bielefelder Strafkammer am 21. Dezember v endes

Angeklagt iſt der Miſſionskandidat Paulus Moritz Bönil,
zu Sbifin in Rußland, als Sohn jüdiſcher Eltern, der

etreten war zum Chriſtentum und ſich der Miſſionsthätigkeit
widmen wollte. Er wurde ulept als Gehilfe in der Antiquariats

handlung der Anſtalt Bethel beſchäftigt, wo er am 30. Auguſt
d. J. einen Selbſtmordverſuch machte, indem er ſich eine Revolver
kugel m 5rper ſhoß Auguſt den H

i angeklagt, am 30. Auguſt den Hausvater nittger,den Vorſteher des ntiquariats zu Bethel, mit dem Sohn en
bedroht zu haben, Ver n gegen S 241 des Strafgeſetzbuches, er

war in Ynterſuchungshaft genommen und auf Grund der Aus
37 des genannten Hausvaters Schnittger und des Paſtors
ebold von der Anſtalt Bethel, welche belaſtend gegen ihn aus

geſagt d in Unterſuchungshaft gehalten. Die Änklageſchrift
giebt folgende Sachdarſtellung.

Der Angeſchuldigte Bönil war ſeit einigen Monaten in dem zu
zu den u Anſtalten gehörigen Hauſe „Saba“aufgenommen. Jm Auguſt dieſes Jahres äußerte er wiederholt
die Abſicht, wieder nach Rußland zurückkehren zu wollen, und
verlangte vom Paſtor Siebold, dem ſtellvertretenden Leiter der
Anſtalten, ſowie von dem Hausvater Schnittger die Mittel zur

mreiſe, erhielt aber von beiden einen ablehnenden Beſcheid.
eits am 29. Auguſt d. J. hat er ſeiner hierdurch hervor-

gen Seit dadurch Ausdruck gegeben, daß er in der
he des Sieboldſchen Hauſes mit einem Revolver, den er ſich

heimlich verſchaffen gewußt
ein Revo

atte, nachdem ihm bereits früher
ab ansvater Schnittger fortgenommen war, einen

ab. Beorgen des 30. Auguſt traf Schnittger, der mit Meßwarb
drrch den Garten ging, den Angeſchuldigten dort an und eröffnete
ihm, daß er nicht länger in „Saba“ bleiben, auch kein Reiſegeld
erhalten könne.

uf die Frage des Angeſchuldigten, wie es denn mit dem ihm
abgenommenen Revolver wäre, erklärte Schnittger, daß er den
Revolver vorläufig im Geldſchrank eingeſchloſſen habe.

Run zog der Angeſchuldigte einen geladenen Revolver hervor,
elte aus unmittelbarer Nähe auf Schnittger und legte 3 bis 4

l, rückwärtsgehend, auf ihn an. Dieſer rief um Hilfe und
n den Meßwarb auf, Hilfe zu deſſen Ueberwältigung

beizuführen. Der Angeſchuldigte lief darauf ſich umwen end
ort und ſchoß ſich nach zirka 36 Schritt ſelbſt eine Kugel in die

t.

Die Hauptverhandlung gegen Bönil fand am 21. d. M. vor der
Bielefelder Strafkammer ſtatt über deren Verlauf unterrichtet die
nachfolgende S ilderung gehe ausführlich; doch ſei vorweg
bemerkt, daß die Zeugen Paſtor Siebold ſowohl wie Hausvater

itget ihre Ausſage mit ſo auffallend leiſer Stimme machten,
J n elben nur zum geringſten Teil im Zuhörerraum verſtänd

aren.
ie e des Angeklagten nahm für alle, welche ſich

ür das innere Leben der Anſtalt Bethel intereſſieren, einen ſehr
emerkenswerten Verlauf. Nachdem der Präſident die Perſonalien

des Paulus Bönil feſtgeſtellt und die Anklageſchrift hatte verleſenlaſſen, fragte der Präſident: „Sind Sie Meiſſibnstandidat?“ An

l. „Ja wohl!“ Präſ. „Jhre Religion Angekl.: „Jch binSi Präſident „Sind Sie lutheriſch oder katholiſch?“ An-
„Weder das eine noch das andere.“ Präſ. „Sie ſind alſoonfeſſionslos Angekl.: „Ja wohl!“ räſ.: „Sie ſind von

Königl. Staatsanwaltſchaft angeklagt: Am 30. Page d. Js.
u Gadderbaum den Hausvater Schnittger mit der Begehung des

erbrechens des Totſchlages durch e ießen bedroht zu haben.
Vergehen gegen 8 241 des Strafgeſetzbuches. Was haben Sie

nun dagegen einzuwenden
Angekl.: „Meine Herren! Die Schuld, welche mir zur Laſt ge

wird, gegen Herrn Schnittger gezielt zu haben, weiſe ich ent
ieden zurück. Jch weiß nichts davon. Und, wenn ich noch

hundertmal gefragt werden ſoll, ob ich es gethan habe, ſo lange
ich bei der Wahrheit bleiben will, muß ich immer mit Nein ant-
worten. Es kann aber ſein, daß während Herr
ſo unmenſchlich und grauſam gejagt und verfolgt hat, daß ich
mit der Hand eine Bewegung gemacht habe, welche Gelegenheit
Herr Schnittger benutzt hat, als Bedrohung aufzufaſſen, um mich
verklagen zu können; ich aber weiß wahrhaftig nichts davon.

Dann wird mir in der Anklageſchrift zur Laſt gelegt: Reiſegeldverlangt zu haben und zwar zuerſt von Poſtor Siebold und dann

von Schnittger, und daß ich mir heimlich einen Revolver ange
afft und einen Schreckſchuß abgegeben hätte. Jn dieſen An-
uldigungen werden viel Unwahrheiten mit einander vermengt

und zwar die erſte iſt die: Jch habe nicht nur Reiſegeld verlangt,
ondern auch 15 M. monatlich an Gehalt, alſo noch mehr als
er Kläger ſagt, und ich wiederhole es: n e und 15 M.

monatlich, und ich glaube das Recht gehabt zu haben das Geld
zu verlangen denn das war jg mein ausbedungener Lohn denman mir verſprochen hatte. Daß die Herren auf der Anſtalt
Bethel es ſo treiben, zuerſt einen Lohn verſprechen und nachher
nicht bezahlen wollen, das wußte ich nicht, jetzt weiß ich es. Und
ich bleibe dabei, ich habe das Geld verlangt, und werde es, ver
langen, bis man mir's bezahlen wird; denn Gott ſei Dank! wir
leben in einer Zeit, in welcher die Leibeigenſchaft nicht exiſtiert;
n möchten, wie ich glaube, die Herren Siehold, Schnittger
dieſelbe wieder ein mich ſollen ſie aber zum Leibeigenen
nicht bekommen. Dann wird geſagt: Jch habe das Geld zuerſt
von Siebold und dann von Schnittger verlangt: Es iſt nicht
wahr, umgekehrt war es, zuerſt von Schnittger und dann von
Siebold, und zwar von Schnittger ſchon am 27. Auguſt um 8 Uhr
abends, nach der Abendkirche, und von Siebold erſt am 29. Auguſt,
um 10 Uhr morgens. Was nun den Schreckſchuß betrifft, das
werden die Herren im Laufe meiner Ausſage hören. Fragen wir
nach der Urſache: Was hat mich genötigt, mit einem Male das
Geld zu verlangen, um nach Hauſe abreiſen zu können Es
muß doch etwas zu Grunde liegen M. H.! die Urſache iſt die.
Ich muß aber, damit die Herren einen Einblick bekommen, wie
man in den ſogenannten „lutheriſchen“ Anſtalten behandelt wird,
bemerken, daß ich nervös bin, ich kann den Anblick der Epilepſie
nicht vertragen, wenn ich den Aufſchrei eines Epileptiſchen höre,
beginnen in mir alle Glieder zu zittern, und es iſt mir ſo zu

ut, als ob ich einen Nervenſchlag bekomme. Zur epileptiſch
lutheriſchen Kirche ging es nicht freiwillig, ſondern ich bin von
Solio Siebold, r en das unerträglichſte mit

em Beſuch dieſer Kirche gequält worden.Nun Wil ich die Urſache des Schreckſchuſſes angeben. Am
27. Auguſt morgens habe ich die epileptiſch-lutheriſche Kirche be
ſucht. Die 13 Anfälle, welche da während des Gottesdienſtes vor
kamen, haben mich früh in einen wilden Zuſtand verſetzt. 3
kam nach Hauſe und ſagte zu meinem Jnquiſitor Neuken: „Jch
weiß nicht, was Sie von mir wollen, ich kann die Epilepſie nicht
vertragen, ich werde lieber den Tod wählen, als zu dieſer epilep
tiſch-lutheriſchen Kirche zu gehen denn die Epilepſie wie das
Luthertum wird mich entweder krank oder wahnſinnig machen
Kriene wenn ich nach meiner Ueberzeugung, als ſpekulativer
Myſt iter nicht leben darf, ſo reiſe ich nach Hauſe und werde insudentum iſteeten den Bruder Martin Luther, der von ſich
agte: „Jch freſſe wie ein Böhme und ſaufe wie ein Deutſcher

werde ich nicht anbeten. Dieſer Neuken ging am Nachmittage
zu Schnittger und hat mich bei ihm verklagt. Nun begann man

von neuem Pläne zu ſchmieden, wie man den a btrünnigen Luthe-ſich in der

raner, den lutherloſen Bönil, wieder in das Netz des Luthertums
einfangen kann, und zugleich begann man mich im geheimen zu
beobachten. Um S Uhr abends ging ich von „Saba“ fort, ich
wußte nicht, daß Schnittger mich auf Schritt und Tritt verfolgte.
Als ich am Brockenhauſe vorbei war, bog ich links um. Da hörte
ich mit einem Male Dhpter mir rufen „He, Bönil, frecher Schlingel,
ſofort zur Kirche, Sie ſollen zur Kirche, Sie müſſen zur Kirche,
von nun an dreimal wöchentlich zur Kirche!“ Alle Menſchen,
welche ſich v der Straße befanden, blieben ſtehen, ich habe bei
nahe den Schlag vor Schande bekommen einige Bielefelder
u mir: Gehen Sie doch hin und ſchlagen Sie dieſem alten Säufer
ie Knochen kaput. Ich gab ihnen zur Antwort: Ich bin Aus-

länder, ich muß mir manches gefallen laſſen. Nach der Kirche
s ich zu Schnittger hin und bat ihn: Herr Schnittger, Sie
ehen doch, daß dieſer elende Kirchenzwang nie was Gutes zwiſchen

uns hervorrufen wird; ich bitte Sie, Sie werden ſich wohl er
innern können, als ich Jhnen freiwillig den Revolver eingeliefert
habe, welcher auch eine Frucht des Sieboldſchen Kirchenzwanges
war, ſagten Sie zu mir: bleiben Sie nur bei uns ſo lange Sie
wollen, wenn Sie Bagzehep, werden Sie das Reiſegeld bis nachHauſe bekommen denn ſehen Sie, es handelt ſich Je uns nicht

um das Geld, wir haben auch dem Herrn Schininsky das Reiſe
z nach Hauſe gegeben. Jch bat darauf: geben Sie wir das
Reiſegeld und die 15 M. monatlich und ich fahre fort, und zwar
lieber heute als morgen. Da begann er: Wer, was, ich habe
Ihnen kein Reiſegeld r 3 Herr Schnittger, antwortete
ich, dann kann nur ein zweifaches möglich ſein, entweder oder,
entweder Sie haben vergeſſen oder Sie lügen. Nachdem ich das
Wort „lügen“ ausgeſprochen hatte, ſchlug er mich auf die Bruſt,
ich fiel auf die Thüre, ſo daß ich hätte beinahe das Genick brechen
können. Und mit dieſer That wurde der Sonntag, an welchem
das Evangelium vom Weg ger Samariter gepredigt wurde,
geſchloſſen.“ Präſ. „Wollten Sie denn in Saba bleiben An
a ter: „Anfangs wohl, nach er konnte ich die Grobheiten und

ie Beleidigungen des errn Schnittger nicht mehr ertragen und
wollte deshalb fort.“ Präſ. „Nun, bitte, erzählen Sie mir, was
an den folgenden Tagen vorgekommen iſt. Angekl.: „Montag
den 28. Auguſt, begann ich meine Sachen zu verpacken. Da kam
Schnittger an und begann mich zu ſchimpfen. Ich gab ihm keine
Antwort, denn ich kannte doch die Perſon, mit welcher ich zu
thun hatte. Als ich ihm die Antwort verweigerte, begann er
gegen mich laut zu ſchreien: „Sie ſollen mir eine anſtändige Ant
wort geben „Ja, wenn Sie eine anſtändige Antwort verlangen,
ſo müſſen Sie ſich auch anſtändig benehmen.“ „Frecher Schlingel“,

war ſein letztes Wort. (Schluß folgt.)
Zur Arbeiterbewegung.

Die Weber der J Weber ei von Neugebauer
und Sohn in Niederlangenbielau ſtellten wegen gemachter Lohn
abzüge die Arbeit ein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 29. Dezember.

Jm r r n Verein für Halle und denSaalkreis n wie auch ſchon an dieſer Stelle erwähnt, am
geſtrigen Abend Gen. Plorin über das Thema: Arbeit und Beſitz
und ihre Ehre. Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in etwa
einſtündigem Vortrage in populär wiſſenſchaftlichem Sinne. Her-
vorzuheben aus den Ausführungen iſt folgendes: „Der Beſitz iſt
heute der Jnbegriff der Ehre; in der That wird aber dieſe Ehre
erſt durch die Arbeit hervorgebracht. Die ſtärkeren Elemente haben
h während der ganzen Entwickelung des Menſchengeſchlechts durch

nterdrückung der ſchwächeren Vorteile verſchafft, und ſind da
durch bis in die u e Zeit zur Ehre gelangt. Heute iſt der Be
ſitz der Angelpunkt aller Ehre. Ein Blick auf das Chriſtentum
zeigt, daß der Nazarener den Beſitz verachtete; im Laufe der Zeit
iſt aber das Chriſtentum nach den Wünſchen der Beſitzenden ge
ſtaltet worden un wird auch mit allen Mitteln in dieſer Form zu
erhalten geſucht. So iſt auch die Freiheit des einzelnen, trotzdem
ſie garantiert iſt, nur inſofern vorhanden, als ſie erkämpft wurde.
Die Ehre der Beſitzenden iſt in der That nur eine hohle Schein-
Ehre, was Redner aus dem Bilde eines ländlichen Gutsbeſitzers,
der von ſeinen Untergebenen, denen er anſcheinend Arbeit und Brot
Peht ehrfurchtsvoll behandelt wird, herleitete. So verleiht der
Beſitz Ehre, während die Arbeit in Unterdrückung ſchmachtet. Nach
dem Attentat im franzöſiſchen Parlament ging durch die Bourgeoiſie
ein Schrei nach Schutz für den Beſitzenden; die Beſitzloſen bleiben
aber ihrer Lage überlaſſen. Durch die Geburt der Sprößlinge
reicher Eltern erwächſt den Beſitzloſen in ihrer Arbeit jedesmal
eine neue Laſt. Die beſitzloſe Frau muß im Gegenſatz zu der be
ſitzenden neben ihrem Beruf als Mutter ihrer Kinder auch noch in
der haſt thätig ſein, um nur das tägliche Brot zu
Sie ſteht für die Geſellſchaft aber erhabener da, als die Beſitzende,
indem ſie zur Erhaltung der Geſellſchaft beiträgt. Es iſt deshalb
notwendig, daß die Macht der Arbeit errungen wird und eine
Hauptaufgabe der Arbeiter iſt es, dies ſelbſt zu thun. Wenn jeder
nach dieſer Richtung ſeine Schuldigkeit thut, dann kann auch die
Zeit nicht ferne ſein, in der die Arbeit als die wahre Ehre aner-
kannt wird.“ In eine r r des Vortrages wurde nicht
eingetreten und da auch zum Verſchiedenen niemand das Wort
wünſchte, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem Wunſche,
daß die Verſammlungen in der Zukunft wieder beſſer beſucht
werden möchten.

Die Zahl der Apotheken in unſerer Stadt wird mit An-
ſang des nächſten Jahres noch um zwei vermehrt werden, ſo daß

ieſelbe alsdann 10 beträgt. g Neujahr gelangt eine derſelben
an der Ecke der Reil- und Wuchererſtraße, in dem Hauſe, in wel
chem ſich bisher die Reſtauration „Zur Reichskrone“ befand, zur
Eröffnung, während die zweite in der Merſeburgerſtraße, gegenüber der Halleſchen Maſchinenfobrit eingerichtet wird, und im

nächſten Monat dem Betriebe übergeben werden ſoll.
Das Standesamt iſt auch am nächſten Sonntage (Sylveſter)

vormittags von 10 bis 11 Uhr geöffnet; jedoch werden nur Todes
Anzeigen entgegengenommen.

Eine anagrchiſtiſche Verſammlung fand geſtern abend im
Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Dieſelbe verfiel aber der Auflöſung,
als der Referent, Maler Brandt die Frage aufwarf, warum man
der Gewalt nicht Gewalt entgegenſtellen ſolle. Nach dem Ver-
laſſen des Saales hatte ſich ein Teil der Verſammlungsbeſucher
in die Gaſtſtube begeben, dere Räumung der überwachende Be-
amte jedoch ebenfalls verlangte. Als ihm aus naheliegenden
Gründen nicht Folge geleiſtet wurde, ſchritt derſelbe zur Ver-
haftung des vorgenannten Brandt und ließ denſelben abführen.

Unfall. Am hieſigen Poſtneubau ereignete ſich geſtern vor-
mittag ein Unglücksfall, deſſen Folgen für den Betroffenen noch
nicht abzuſehen ſind. Beim Abladen einer Fuhre Sandſteine blieb
nämlich der Steinmetz Karl Weber auf dem betreffenden Wagen
mit dem Pantoffel an dem Eiſen hängen, welches ringsherum auf
die Platte des Wagens aufgeſchraubt iſt und fiel infolgedeſſen
vom Wagen herunter, zum Glück einem Kameraden in die Arme,
der es jedoch nicht zu hindern vermochte, daß W. am rechten
Fuße Schaden litt. Der Fuß ſchwoll nämlich bald an, und W.,
der auch nicht laufen konnte, mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Hoffentlich ſtellt ſich der Schaden in der Folge nicht ſo
bedeutend dar, wie jetzt angenommen wird.

w. n JEisleben. Das Steigen der Mansfelder Seen dauert eigen
tümlicherweiſe immer noch fort und zwar wuchs der Salzige See
in der Woche vom 20. bis 26. Dezember um 32 Millimeter. Der
Süße See blieb auch diesmal zurück und hob ſich der Waſſer-
ſpiegel desſelben nur um 4 Millimeter. Jnfolge dieſer Verhält-
niſſe an den Seen konn en die Waſſer in den Schächten auch ent
ſprechend gemindert werden, ſo daß auf Schacht Otto III eine
Abnahme von rund 6 Metern erzielt wurde.

Eisleben. Die Anwohner der gegenwärtig vielbeſprochenen
Zeißingſtraße verſpürten am Abend des erſten Weihnachtstages

egen 10 Uhr wieder eine ſtärkere Erderſchütterung. Derartige
Erſcheinungen ſind übrigens in der letzten Zeit öfters, bald ſtärker,
bald ſch 3 vorgekommen, ſo daß man geſpannt ſein darf, was

olge noch an Kalamitäten herausſtellen wird.

u haben.

ein deutſches Gericht.

Vereine, Verſammlungen ett.
erſpätet.) Am Sonntag den 17. d. Mts. fand nach langer

geit wieder einmal eine öffentliche Verſammlung der
Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter im „Kühlen Brunnen“ ſtatt. Man ſollte nun meinen,
daß nach langer Aerper of die dann ſtattfindende Verſammlung
ſich zahlreich geſtalten müßte umſomehr, da zu einer ſo wichtigen
Frage Stellungnahme zum kommunalen Arbeitsnachweis, die
Kollegen ſich ausſprechen ſollten. Doch weit gefehlt. Auch dieſe
Verſammlung war ſchwach beſucht und es ſcheint, als wenn die
rege 2c. mit dem Arbeitsnachweis der hieſigen Eiſen

nduſtriellen unter der Leitung des bekannten Kaſſierers, Herrn
chmidt, zufrieden ſeien, trotzdem man ſo viel über die Art und

Weiſe, wie dieſer Arbeitsnachweis gehandhabt wird, klagen hört.
Mit Klagen können aber keine Uebelſtände beſeitigt werden, ſon
dern nur mit Thaten, und hier laſſen die Kollegen beinahe alles
zu wünſchen übrig. Eine Gleichgültigkeit betreffs Zuſammen
wirkens gegenüber dem Druck der Arbeitgeber am uns ein
geriſſen, die unſer Gewerk beſchämen muß. Der Unwille über
das unſere Lage ſchwer ſchädigende Gebahren der Mehrzahl der
Kollegen kam denn auch in der Verſammlung zum Ausdruck, urd
es wurde allgemein gewünſcht, daß die Kollegen nun endlich zur
Einſicht kommen möchten, ſich vor allem dem Fachverein an
en ſollten. Wenn die Teilnahmloſigkeit ſo weiter gehe, ſollte

ie nächſte Mitgliederverſammlung des Fachvereins der Keſſel
chmiede, die am Sonnabend nach Neujahr im „Kühlen

runnen“ ſtattfindet, und wo ein zahlreicher Beſuch der Kollegen
erwartet wird, beſchließen, ob der Verein weiter beſtehen ſoll oder
nicht. Jn bezug auf den kommunalen Arbeitsnachweis, über
welchen in kurzer und klarer Weiſe Gen. Mittag ſprach, wurde
eine Reſolution angenommen dahingehend, daß die Verſammlung
einem kommunalen Arbeitsnachweis, wie er vom Gewerkſchafts
kartell geplant iſt, zuſtimmt. Weiter wurde noch darauf hinge-
wieſen, daß Einrichtungen in den Werkſtellen, die den geſetzlichen
oder behördlichen Vorſchriften nicht entſprechen, dem Vertreter der
Keſſelſchmiede im Kartell zur Kenntnis zu bringen ſeien, damit
dieſelben dann dem Fabrikinſpektor gemeldet werden können. Auf
dieſe Weiſe ſei der
darauf ſehen würden, daß Rauch und StaubErzeugen möglich
vermieden würde, könnte mancher Schaden an Geſundheit un
Leben nicht vorkommen. Mit der Aufforderung, daß der alte
Schlendrian gegenüber der aufhöre, alles ſich er
manne, um gemeinſam beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu

elder gchust und wenn die Kollegen un

erkämpfen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Nah und Fern. An
Grubeneinſturz. Ein Förder r der „Karl Segen

Grube“ bei Kattowitz iſt eingeſtürzt. Die Grube iſt unter Waſſer
geſetzt. Ein großer Teil der Arbeiterſchaft iſt brotlos.

Ein Gnadengeſchenk! Jn Frankfurt a. O. hat ein im
ahre 1892 verſtorbener Rentner re nächſten Verwandten, vier

Neffen und eine Nichte, enterbt. Das 10,000 M. betragende Ver
mögen aber dem deutſchen Kaiſer vermacht. Die Enterbten machten
ein Geſuch an den Kaiſer, um die Ueberweiſung der Summe zu
erwirken. Dem Geſuch wurde Folge gegeben und das nennt man
Gnadengeſchenk.

Ein Bild des Elends entrollte ſich dieſer Tage in der
Kaiſerſtraße in Berlin. Der in der Andreasſtraße wohnhafte
Arbeiter S. war daſelbſt ohnmächtig zuſammengebrochen. it
leidige Paſſanten brachten ihn nach einem Hausflur, wo er ſich
allmählich erholte und den Umſtehenden erzählte, daß er mit ſeiner
re ſeit vier Wochen nichts anderes als trocken Brot und

en genoſſen hätte. Eine veranſtaltete Kollekte brachte
für den Verhungerten die Summe von 4.60 M. ein. Aehnliches

erlin alle Tage.ereignet ſich in Ber
Selbſtmord infolge begangener Unre rKiel, 28. Dezember. Der Marine Zahlmeiſter n Lombart,

der ſich ſchwerer Unregelmäßigkeiten mit Fleiſchlieferanten ſchuldig
der hat, verſuchte einen Selbſtmord. Eine Revolverkugel
urchbohrte ihm beide Augen.

Ein Pappenheimer. Eine Münchener Schneiderfirma
klagt gegen den „Königlich bayeriſchen
und Hauptmann à la suite Grafen zu Pappenheim,
bisher in Charlottenburg jetzt unbekannten Aufenthalts“, auf
Zahlung von 1622 M. für Lieferungen.

Ausbeutung unter der Maske der Humanität. Lon-
don, 18. Dez. Dieſer Tage iſt ein Prozeß, der bereits im Juni
d. J. eine Reihe von Sitzungen in Anſpruch nahm, nach 20tägiger
Verhandlung zum Abſchluß gekommen. Der bekannte Abgeordnete
Labouchere hatte in ſeinem Blatte „Trnth“ unter der Auf
ſchrift „Heim oder Gefängnis“ einen Artikel veröffentlicht, in
welchem er einen Herrn Zierenberg und deſſen Frau beſchul
digte, unter dem Titel einer Beſſerungsanſtalt für trunkſüchtige
Frauen eine große und einträgliche Wäſcherei zu betreiben, in
welcher die unglücklichen Frauen und Mädchen aufs ärgſte miß
handelt und wie Sklavinnen behandelt würden. Die Zierenbergs
klagten gegen Labouchere auf S ad mere im Betrage von
10000 L., allein die Verhandlungen ergaben die Richtigkeit der
r Laboucheres und das Gericht wies die Klage ab.
Die Zierenbergs waren vor 30 Jahren aus dem Oſten Deutſch
lands nach England gekommen, ſollen ſich hier in den erſten
Jahren durch das Schreiben von Bettelbriefen ernährt und dann
ein Geſchäft gegründet haben, das unter ſo verdächtigen Umſtän-
den abbrannte, daß die Verſicherungsgeſellſchaft die verſicherte
Summe nicht bezahlte. Jm Jahre 1873 machten ſie bankerott,
ſollen aber jetzt ein Vermögen von 30000 L. beſitzen. Mit ihren
„menſchenfreundlichen“ Beſtrebungen, für welche ſie jahrelang an
geſehene und reiche Menſchenfreunde zu intereſſieren gewußt hatten,
wird es nun wohl zu Ende ſein.

Ueber einen in Japan begangenen Mord wird dem-
nächſt in Altona vor dem Schwurgericht verhandelt werden. Der
Angeklagte, ein Händler namens Jakob Carſtens, flüchtete vor 12
Jahren wegen mehrerer Diebſtähle aus Altona und gelangte nachvielen Irrfahrten ſchließlich nach Yokohama. Hier geriet er mit
einem Engländer in Streit, verletzte dieſen und vurde deswegen

von den japaniſchen Gerichten zu einer längeren reverurteilt. Nach verbüßter Strafe nahm Carſtens Rache an dem

Engländer, lockte ihn in einen Hinterhalt und ſchoß ihn meuch-
lings nieder. Nach der Verhaftung des Mörders erſuchte der
deutſche Generalkonſul in Tokio um Auslieferung desſelben an

Die japaniſchen Gerichtsprotokolle, die
genau geführt ſind, wurden bereits durch einen beeidigten Dol
metſcher überſetzt.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 13. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor Junkerliches. Aus unſerem modernenKunſtleben. Von Fritz Kunert. Moraliſche und unmoraliſche
Spaziergänge. Von Ed. Bernſtein. Ein ſozialdemokratiſcher
Katechismus. Von Karl Kautsky. (Schluß.) Notizen: Zur
Entſchädigung un chuldig Angeklagter uns Verhafteter. Feuille
ton: Lebensbilder aus England. Von Andreas Scheu. (Schluß.)

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 26 des 3. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen. Ein neuer Text für ein neues
Weihnachtsevangelium. Eine nette Weihnachtsbeſcheerung.
Die Weihnachtswohlthätigkeit der Bourgeviſie. Weihnacht. Von
F. M. Doſtoejewski. Feuilleton Attalea principes. ärchen
von W. Garſchin. Aus dem Ruſſiſchen von Julie Romm. (Schluß).

ArbeiterinnenBewegung. Kleine Notizen.
Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
eträgt derReichspoſt-Zeitungsliſte für 1893 unter Nr. 2609)
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Abonnementspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
Kreuzband 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Soeben erſchien: „Der Wahre Jakob“, Nr. 194 (Stuttgart,
J. H. W. Dietz' Verlag). Preis pro Nummer 10 Pfg.

Eingeſandt.
Infolge eines Vorkommniſſes der letzten Zeit ſehe ich mich ge-

nötigt, die Abonnenten, mit denen ich zu thun habe, zu erſuchen,
bei Zahlungen, welche ſie an meine Kinder oder Frau leiſten, Beeckmann (Rabutz und Weingärten 26). Der
ſich das Geld erſt genau anzuſehen, damit es nicht wieder vor Konrad Hartwig und Auguſte Caſſelmann (Reil
kommt, daß jemand einen Jakob mit 10 Pfennig bezahlt und am
andern Tage kommt und 40 Pfennige zurückverlangt, mit der An
gabe, anſtatt eines 10-Pfennigſtücks ein 50 Pfennigſtück gegeben
zu haben. Ganz beſonders aber weiſe ich darauf hin, daß in den
Fällen, wo das Geld erſt durch die Hände von Mittelsperſonen

auch von dieſen Unregelmäßigkeiten verübt werden können.
Ich kann hiermit erklären, daß ich meine Thätigkeit als Expedient
nicht meines Intereſſes wegen ausführe, ſondern im Jntereſſe der
Partei, daß ich aber, wenn ich oft in dieſer Weiſe Schaden hätte,
mit meinem Verdienſt nicht ausreichen würde. Die Abonnenten
denen ich das „Volksblatt“ oder ſonſtige Parteiſchriften zugeſtellt
habe, oder die durch Kaufen von Parteimarken zur Unterſtützung
der Partei beigetragen haben, müſſen mir ſelbſt jedenfalls das

S

Briefkaſten der Expedition.
3 Mark zur Unterſtützung des „Volksblatt“ aus der Theeſchenke

exsalten.

Standesamkliche Uacthrichten.

Halle, den 28. Dezember.
Aufgeboten: Der Former Paul Haring und Luiſe Zabel

(Schwetſchkeſtraße 14 und Gommergaſſe 5). Der Handarbeiter
Michael Waſik und Pauline Scheurich (Oberröblingen a, S. und
Schmiedſtraße 34). Der an feuer Heinrich Förſter und Bertha

Weichenſteller

n Mia und SirFranckeſtraße 14). Der Reſtaurateur Franz Mahler un ilhelmine Holzhäuſer (Apolda). Der .Landwirt Bernhard Ranke
und Luiſe Döpel (Lausnitz). Der Zimmermann Hermann Müller
und Karoline Unger (Eisleben und Stedten). Der Bauunternehmer
Karl Fricke und Eliſabeth Horſtmann (Halle und Bremen)

Eheſchließungen: Der Feldwebel in der Kaiſerl. Marine
Hubert Nagorsni und Helene Zuber (Kiel und Hermannſtraße 5).
Der Maler Paul Keller und Wilhelmine Peter (kl. Berlin 1).
Der Handelsmann Wilhelm Frauke und Hulda Born (gr. Schloß

gaſſe 10 und Schlamm 6). dGeboren: Dem Handarbeiter Ernſt Leopold ein S., Hermann
Karl Otto (Zwingerſtraße 28). Dem Barbier Berthold Bauer-
feld eine T., Marie Martha Luiſe (Hardenbergſtraße 40). Dem

e

yer ein S., Otto Karl Udo KurtLandwirt Rudolf
aterialwaren händler Wilhelm Reitraße 22). Dem

Friedrich Paul Forſterſtraße 44). e
Amman eine T, Martha Streiberſtraße 33).
Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Franz en Luiſe, 1
e 4). Der Rentner Theodor Schnabel, 70(Klinik). Der Kürſchner Alfred Jacob, 20 J. Kleinſchmieden
Des Dienſtmann Friedrich Vater S. Richard, 3 J. (Klinih). D
Gymnaſiaſt Friedrich Pfeil, 19 J. (Steinweg 35. Die Wi
Roſine Schaaf geb. Stoye, 69 J. (gr. Steinſtraße 31). Des Ho
meiſter Heinrich Schmidt Ehefrau Johanne geb. Körner, 40
(Klinik). Der Streckenarbeiter Wilhelm Weidig, 27 J. (Klini
Eine unehel. T.
Giebichenſtein, vom 23. Dezember bis 27. Dezem
Eheſchließzungen Der Landſchaftsgärtner A. Sachſe und

M. H. F. Worm Adolfſtraße 3 und Böckſtraße 1). Der A
beiter R. L. F. Gießler und C. A. A. Hennicke (Steinſtraße 4
Der Arbeiter F. W. Koch und Mr. Arndt (Gr. Brunnenſtr. 49

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Heilmann eine T. (Adv

Dem Poſthilfsboten
Vier ünechel.

katenſtraße 19). Dem Mechanikus H. L. G. Richter eine
(Schleifweg 5). Dem Potogror O. Thümmler eine
(Burgſtraße 12 a). Dem Fabrikarbeiter Franz Trappi
eine T. (Triftſtraße 29). Dem Maurer F. L. Germer ein
(Hoheſtraße 16). Dem Bahnarbeiter C. E. Nothnagel eine
(Triftſtraße 32). Handarbeiter A. W. Schröter eine

demZeugnis ausſtellen, daß ich immer pünktlich quittiert habe. Bitte
alſo dies zu berückſichtigen, damit ich in der Zukunft von Be-
leidigungen verſchont bleibe. Auguſt Pietzſchker,cher (Weidenplan 5).Vertrauensmann in Reideburg. Emilie Klara (Langeſtraße 21).

eine T., Anna Margarethe (alter Markt 14).
Plobiſt eine T., Helene Emma (gr. Märkerſtraße 22).

Gerichts Aſſeſſor und ſtändigen Hilfsarbeiter bei der Kgl. Staats-
anwaltſchaft Hans von Slupecki ein S., Hans Eduard Alexander

Dem Dachdecker Hermann Heſſe eine T., Anna
Dem Handarbeiter Auguſt Hanf

Dem Maler Viktor

(Triftſtraße 18).
ſtraße 10).

(Eichendorffſtraße 3).

Schloſſer A. C. Spieß eine T. (Trif
Ein unehel. S. Burgſtraße 385).

Geſtorben: Des Töpfer C. J. Kriebel T., 1 J. 3 M. 27

Dem verſt.
III

Deutſcher Metallarbeiterverband
71Montag den 1. Januar Neujahrstag) bei Faulmann, Gartengaſſe Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

v Je Farbe: gelb.gemütliches Beiſammenſein. Neu einſtudiert:

Anfang 4 Uhr. r Graf Eſſex.Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder. Trauerſpiel in 5 Akten von Heinr. Laube.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der ehe h

Schloſſer, Dreher und Berufsgen.

Das Komitee-

England Helene Orla.
Graf Eſſex Ferd. Rinald.Sir Robert Cecil Staats J. Haller.

z Lord Nottingham r. KüſthardtSonntag den 31. Dezember von abends 7 Uhr ab im Vereinslokal Sir Walter Raleiph!ſekretäre Schreiner.
im Kühlen Brunnen

Kammilüenabemct.
Der Vorſtand.

Gäſte, nur durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt.

Graf Southampton Ewald Bach.
Lady Nottingham Hofdamenſ F. Wagner
Gräfin Rutland ſd. Königin R.-Pauli.
Sir James Ralph Albert Kühne.
Charles North Georg Köhler.
Graf von Derby
Cuff, Sekretär Ad. Schumacher.
Jonathan Haushofm. bei (Edm. Doß.
Robſay, Diener 1Eſſex l Rohrmann.
Ein Page der Königin Johanna Platt.
Mary, Zofe der Gräfin
Rutland Roſa Einöder.Ein Diener d. Königin Gottfr. Greger.

Ein Offizier des Towers Richard Ebert.
Kavaliere, Pagen der Königin, Thür
ſteher, Stabträger des Parlaments,
Soldaten des Towers, ein Schließer im
Tower, der Sheriff, der Henker, Bürger

von London
Das Stück ſpielt in London 1601

im Februar.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

f. Rum., Arak, Cognac
ſowie ſämtliche

Punſch Eſſenzen
tempfiehlB. Kathe, Pfännerhöhe.
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Sonntag den 31. Dezember.

Nachmittag 3 Uhr.
17. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Das Heiratsneſt
Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Davis.

Abends 7 Uhr.
103. Vorſt. 27. Vorſt. außer Abonnem.

Die Fiedermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten nach

Mallhae und Kalevy. Bearbeitet von
C. Haffner und Richard Genée. Muſik

von Johann Strauß.
Concordia- Theater.

Freitag den 29. Dezember.

Der Stabstrompeter.
Sonnabend den 30. Dezember.

Unſere Schwiegerſöhne.
Walhalla -Theater,

Direktion: Richard Huvert,“

in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Völbergaſſe 1.

e eGaſthaus zum Dreibund
S Dryanderſtr. 22.

Sonnabend
S Schlachtefeſt

Hierzu ladet freundl.
Ww. Glaubrecht.

Sonnabend

Schlachtefeſt
Fr. Köhler, enJ 7 vielen Zutrauen meiner wertenMerſeburgerſtraße 32. her 2 mir infglMerſel urgerſtraße 32. Hundſchaft, welches mir infolge meiner

SonnabendJ vorzüglichen Arbeit bei billigſter PreisSchlachtefeſt ſtellung in ſo reichem Maße entgegen
Ach gebracht worden iſt, in jeder Weiſe geA. Ohme, Moritzkirchhof 6. recht zu werden, ſah 9 mich genötigt,

meine Werktſtatt bedeutend zu vergrößern.Bekanntmachung. ch fertige nach wie vor neuen Neuer Spielplan!
Nur noch 4 Tage dauert der Znylinder für 2 neue Feder 1 Miß Elſa Aneion, Kaleideskop-

Dür 15 der der Mugigroße Kürſchnerwaren Hiebe enden erhält de et 2 änzerin. (Senſat. Original Nu beehrenden r erhält bei Ueber Die Chieſi Tenppr t Poyſhneſt
0 2 F bringung einer Uhr Glas oder Zeiger nAusverkauf, en eigerbeſtehend aus Muffen, Boas, Nützen,

Juer Bravour-Parterre- Gymnaſtiker. Fra-gratis auf geſetzt. te 2 9 4 hn, Für jede von mir reparierte Uhr leiſte lli Arturi, equilibriſtiſch-gymnaſtiſche
Hexren und Damenkragen, Fuß für vorzüglichen Gang weitgehendſte
ſäcken und Jagdmuffen, Garantie.

Clows. 3 Freres Mathias, Ex
zu jedem

A. Sparmanns
zentriker in der „Teufelsküche“. Mr.

annehmbaren Preiſe.

ö ſ. e i J f tLeipzigerſtr. 23, früher Hackerbräu größte und leiſtungsfähigſte

Jackley, Affendarſteller. Mr. Boſton
rKrause, Kürſchner,

J r Reparatnur-Werkſtatt am Platze,Richarci Furs Wuchererſtraße 3.
Nikolaistr. 5, Ecke der kl. Ulrichſtr.

r ra
52

gen

Alten Nordhänſer
zornhranntwein

40prozentig, à Liter 60 Pf., empfiehlt
Liebenanuerſtr.,

d

Brothers Conrady, muſikaliſch elek
triſche Fantaſten. Hr. Maximilian
Franke, Geſangshumoriſt. Die Ge
ſchwiſter Auguſta und Robert Mein
hold, Geſangs und Charakterduettiſten.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Equilibriſt auf der Stuhlpyramide.

neben dem landwirtſchaftlichen Inſtitut

n empfiehlt t p eRum a Ltr. von 1.00 an. 5 men Mug dgrat ſ. 6 n h C h Rum Arak,ognae 50 u. n fein in Geſ z g Pft unſch-Extrakt,gegen h und h Meegt Min. grettſeche AſcheGlühweineſſenzen, 1.75 Liebenauerſtr., in. bekannter Güte zu villigſten PreiſenApfelwein a Flaſche 0.30 R Hörig enaue rſtr., offeriert
Moſelwein 060 Ecke Anneuſtr. A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

Weuſahrskarſen
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandiung
Bölbergaſſe I.

Cäſar Markgraf.

Wintergarten-
Theater.

Täglich Vorstellung.
Cecile Angeau,

Danseuse stéreoscopique mit ganz
reuen elektrischen Lichteffekten. f

Sohnson-Trio.
llerkules-Troupe in ihren neuen]

athletischen Spielen.
Elsa Formes,-

Wiener Kostüm-Soubrette.
lmro Fox

in seinen humoristischen Experi-
menten auf dem Gebiete der Illug

sion und Magie.
Hans Eisenfelck,

kDeutsch-ungar. lyrischer Tenorist.
Gaufier-Troupe- e

Gymnastische Produktionen.
Marquitta Walder,

Deutsche Soubrette.
J. Hubert,

Salon-Humorist.

Hälsenfrüchte,
auf Gutkochen probiert,

Linſen, à Pfd. 25 und 30 Pfg.

Geſchälte Erbſen,
Grüne und gelbe Erbſe

à Pfund 16 Pfg.,
Bohnen, ſo. 12 ehe

Hörig Liebenauerſtr

Hochfeine Heringe
Ecke Annen

6 Stück für 25, 30 und 45 offerieeri

A. Trautwein,
gr. Ulrichftraſze 31.

r ff. groſze
Volliherimge

Vom l. Januar ab
Radfahrer Kaufmann, Meister-

tahrer der Welt.
Signorina Doretta, s

J Drahtkabel-Tänzerin und Volti- J

geuse. SProf. lm man Smit seinen dressierten Riesen-
Fdoggen und SaltomortalesPudeln

W Anfang 8 Uhr. JPreise der Plätze:
Orchesterplatz numeriert M. 1.50.
Loge numeriert M. 1.50. S
Parquet numeriert M. 1.
Hintere Loge Ml. I.

Parterre 50 Pfg.
Eingang

nur Magdeburgerstrasseé 68.

zum Braten.

Joh. Bernhard, Kellnergaſſe 4.

n

Kanarienzüchter- Verein
Giebichenſtein.

Sylveſter-Abend i. Tinzer Garten
(Jnhaber Voigt)

Stiſtungs Dergnügen.
Hierzu ladet frdl. ein Der Vorſt.

Nenjahrs-
Zigarrenſpitzen

empfehlen in großartiger Auswahl zu
billigſtem Preiſe

e m jGebr. Buttermilch.
Halle a. S., Landwehrſtraſze 9.
Süßrahm-Margarine

F.F'xrü un mm o n
(geſetzlich geſchützt).

Uebertrifft alle holländiſchen Mar-
garinen bedeutend.

Erſetzt Naturbutter zum Eſſen ſowie
m 2 à Pfund nur 80 Pfg.

bei mir
R. Hörig, Liebenauerſtr.,

Ecke Anunenſtr.

Haſenfelle2

fauft fortwährend

6 Stück 25 Pfg.
in Schocken billiger, empfiehlt

C. Rosenlöcher,
Spitze 38.

ff. Nordhäuser
à Liter 65 empfiehlt

E.

Gaſthof zum Pelikan, Steinweg

31 Fleiſchergaſſe 31.
J Enmpfehle mein großes Lager an

Ferkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

jund rwo tpaſſend zu billigſten Preiſen. 2
H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

Die Juden
als Verbrecher.

Von Dr. H. Lux.
Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Feinfte große
4 8Veoillherimge

empfehle zu außerordentlich billigen
Preiſen und mache Wiederverkäufer
ganz beſonders darauf aufmerkſam.

Liebenauerſtr.R. Rörig, Ecke Annenſtr.
2ff. Pfannkuchen

empfieht täglich friſch

Max Jäger,«
Merſeburgerſtraße Nr. 161.

Sonnabend
Restverkauf von Honigkuchen
groſze Ulrichſtraſze 26, im Hauſe

des Fleiſchermeiſter Herrn Fiſcher.
Junge Frau nimmt noch Wäſchen an

kl. Ulrichſtraße 35, 3 Tr.

Giebichenſtein, Hoheſtraße 22, 2 Tr. l.
Ein kl., lehrreicher, wachſamer, ſtuben

reiner Hund iſt z. verk. Spitze 37, I.
Ein kl. Bockwagen zu verkaufen.

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 7.
Rohrſtühle werden gut u. dauerhaft

geflochten Schwetſchkeſtraße 36.Joh. Reitwiesner
S empfiehlt ſein großes

Lager in
z Hüten, Mützen

e und 5“chlipſen
in allen Farben und Facons zu billigſten

Preiſen.
Hüte mit Kontrollmarke.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
geſchmackvolles Weifzbrot liefert auf
Wunſch frei ins Haus die Bäckerei
Land wehrſtr. 14. A. Hohndorf.

alter Markt 34 Fleiſcherei Georgſtr.
empfiehlt ſeine Fleiſch und Wurfſt
waren zu ſoliden Preiſen. L. Otto.
Fr. St. K. K., 36Th. ſ. z. b. Pfännerhöhess8.

Anſtänd. freundl. Schlafſtelle z. ver
mieten Liebenauerſtraße 7, 3 Tr. I.

1 möbl. St. und 1 St. u. Küche zu
vermieten Thorſtraſze 53. Richter.

Heizbare Schlafſtelle
Brüderſtraße 10, H. J. l., nahe a. Markt.
Kleine Stube zu vermieten

Glauchaerſtraße 8.

b
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Nöbelfabrik und Magazin

Polfterwaren der Zeit an

ür die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.Verlag und f Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (e. G. m d. H.), Halle.

Edle Kangarien- Hohlroller verk. J
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